Autofreie Mustersiedlung in Floridsdorf –  Kurze Zusammenfassung der Evaluierung

Studie - Evaluierung: 

inwiefern wurden Ziele und Erwartungen erreicht?  - Rücklauf: 34 % (insgesamt 500 Fragebögen abgeschickt) 

evaluiert durch: SRZ - Stadt + Regionalforschung GmbH, Peter Moser, Eva Stocker (SRZ) in Kooperation mit Raimund Gutmann, Barbara Wick (wohnbund:consult)

Eckdaten: 

244 Wohneinheiten 

Fläche: 11.400 m²

Stellplätze statt 244 nur 25

Gebaut zwischen 1997-1999

Architekten: Lautner, Scheifinger, Szedenik, Schindler

BauträgerInnen:Domizil GmbH und GEWOG 

Adresse: Nordmanngasse 25-27

Konzept der Autofreie Mustersiedlung

· Verzicht auf Auto festgehalten im Mietvertrag → Mittel freisetzen für Gemeinschaftseinrichtungen

· ökologische Maßnahmen und Grünraum (MieterInnen entscheiden gemeinsam über Einsatz v. Mittel) 

· Keine Senkung der Baukosten, sondern Umwidmung der Finanzmittel 

Zitate:

„In den meisten Studien oder Dokumentationen über Siedlungen, die eine von der Norm abweichende Mobilität der Bewohnerschaft in den Mittelpunkt stellen, wird die autofreie Mustersiedlung Wien-Floridsdorf als herausragendes Beispiel erwähnt. Eine der Besonderheiten des Wiener Modells ist die vergleichsweise strenge Verbindung des Wohnrechts in der Anlage mit einem autolosen Lebensstil. (9)

„Die autofreie Mustersiedlung in Floridsdorf zeigt – wie die meisten anderen Fallbeispiele auch -, dass die Wohnqualitäten autofreier Anlagen erst dann voll zum Tragen kommen, wenn die Autofreiheit zumindest in einem größeren Wohnquartier oder in einem ganzen Stadtteil realisiert wird.“(s11)

Berücksichtigt man nur die „sehr wichtig“-Nennungen, dann steht das Konzept der Autofreiheit an erster Stelle (siehe Abb. 2/1). (s.29)

„...aber auch Dachgärten und Hochbeete –, war allen Beteiligten ein besonderes Anliegen: Für knapp die Hälfte aller Bewohnerinnen und Bewohner waren sie ein „sehr wichtiges“ Einzugsmotiv“ (s.30)

Autofreiheit und Mobilität

· Anteil von Autolosen Privathaushalte in Europa : ca. 40%  Tendenz steigend (s.10)

· „Die Wichtigkeit des Konzepts der Autofreiheit der Siedlung und ihrer Einhaltung wird auch dadurch untermauert, dass rund ein Viertel der jetzigen Bewohnerinnen und Bewohner früher einen PKW hatten, auf den sie dann aber verzichteten, um in der Siedlung einziehen zu können. Rund drei Viertel hatten weder vorher ein Auto noch haben sie heute eines.“ (s.14)

Verkehrsmittelwahl

· „Die weit überdurchschnittliche Benützung des Fahrrades in der autofreien Mustersiedlung ist das augenfälligste Ergebnis: Mehr als die Hälfte (56 %) der Leute in der Siedlung verwenden das Fahrrad auf dem Weg in die Arbeit oder zur Ausbildungsstätte und für die alltäglichen Einkäufe (siehe Tab. 1/1). Der vor fünf Jahren erhobene Durchschnittswert für Wien liegt bei 8 % (Arbeitsweg) bzw. 4 % (Einkauf), wobei dieser Wert auch den Teil jener Personen inkludiert, die Fahrrad und ÖV miteinander kombinieren“ (s.22)

· „Pro Haushalt wurde mit 2,5 Fahrrädern gerechnet, tatsächlich hätte mit 1,5 Rädern PRO PERSON gerechnet werden müssen. Jetzt gibt es zusätzlich zwei Boxen und Möglichkeiten im Keller, da nicht alle für das Car-sharing geplanten Plätze gebraucht wurden.“ (s.23)

· „Der Haupteffekt besteht in einer in diesem Ausmaß (von den planenden Personen) nicht erwarteten Einsatz des Fahrrads. Für die meisten alltäglichen Wegezwecke wird das Fahrrad bis zu zehn mal häufiger als im Wiener Durchschnitt bei autolosen Haushalten verwendet.“ (s. 62)

Car-Sharing Angebot : negative Entwicklung

· „Das Car-sharing-Angebot wird sowohl hinsichtlich seines Umfanges als auch seiner Qualität kritisiert: Es gäbe zu wenig Wägen und für vielfach benötigte Zwecke nicht die passenden; für Transportfahrten und Fahrten mit Kindern seien die angebotenen zwei Kleinwägen nicht brauchbar“ (s.24)

BürgerInnenbeteiligung

· „53 % der heute befragten Erstbesiedler hatten sich damals überwiegend an der Mitbestimmung beteiligt; 47 % hatten sich fast oder überhaupt nicht partizipativ in der Planungsphase engagiert.“ (s.8) 

· „Dass eine intensive Beschäftigung mit der damals zukünftigen Wohnung die höchste Beteiligungsquote erzielt, ist nicht überraschend; herausragend ist jedoch, dass sich ein Fünftel der Erstbesiedler damals sehr für die Gestaltung und Organisation der allgemeinen Gemeinschaftseinrichtungen engagierte.“ (S 28)

· „Dass die Nutzung des siedlungsinternen Freiraums so intensiv und positiv ist, war eine der Zielformulierungen, die durch den Partizipationsprozess erreicht werden sollte. Dieser würde die Gemeinschaftsbildung begünstigen, so dass auch viel mehr Freizeit in der Siedlung verbracht werden würde. Die Landschaftsarchitekten blieben auch nach Abschluss der Planungsarbeiten in regem Kontakt mit den Bewohnerinnen und Bewohnern und können die Nutzung der Anlage sehr gut beschreiben und auch mit ihren eigenen Erwartungen vergleichen“. (s. 35)

· „Zum Unterschied zu den meisten anderen Wohnsiedlungen betragen die Außenanlagen in der autofreien Siedlung 3 %, sonst nur ca. 1-2 % [der bebauten Flächen].“  (s 35)

· „Die Siedlung hat zwar das Etikett „autofrei“, doch sind die Mitbestimmung der Bewohnerinnen und Bewohner in vielen Angelegenheiten des Wohnens und die Selbstverwaltung ein mindestens ebenso wichtiges Charakteristikum der Siedlung, das ein nach außen sichtbares Markenzeichen – zusätzlich zur Autofreiheit – längst verdient hätte.“  (s. 51)

· „In der Mustersiedlung haben die Mietervertretungsorgane Kompetenzen, die über diesen engen Bereich hinausgehen und weit in die Mitbestimmung und in die Mitgestaltung, und schließlich in die Selbstbestimmung und Selbstgestaltung hineinreichen. Gerade letztere Komponente unterscheidet die Mustersiedlung von vielen anderen Wohnanlagen, die zwar auch Mitbestimmungseinrichtungen haben aber keine Selbstverwaltung. (s.51)

· „Die in der Siedlung beobachtbare, unvergleichlich hohe Wohnzufriedenheit, der Selbstverwaltungsanteil des Anlagenmanagements (insbesondere der Gemeinschaftseinrichtungen) sind hingegen beste Argumente für die Förderungswürdigkeit dieser Einrichtungen“ (s. 62)

· „Die Bewohnermitbestimmung in der Planungs- und Besiedelungsphase muss prinzipiell für förderungswürdig erachtet werden. Sie ist eine langfristig wirksame, nachhaltige Investition in die Bestandspflege“ (s.64)

Kurzfassung der Studie unter: http://wohnbauforschung.at/Downloads/Abstract_Autofreies_Wohnen_DE.pdf
